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SpäteS Mittelalter

Borssum (2018)

FStNr. 2609/5:34, Kreisfreie Stadt emden

Überreste der ehemaligen Westerburg

in Groß-Borssum wurde 2018 ein Haus abgerissen, um einem geplanten Neubau 
platz zu machen. Borssum bestand ursprünglich aus den zwei Wurtendörfern Groß- 
und Klein-Borssum und wurde erstmals im 10. Jahrhundert als „Borzhem“ urkundlich 
erwähnt. aus späteren Zeiten sind die Bezeichnungen „Bruzem“ (10./11. Jahrhun-
dert), „Borzhem“ (1217) und „Borsum“ (1439) überliefert. 
Die Baufläche liegt auf dem zentralen teil der Dorfwurt Groß-Borssum, nur wenige 
Meter nordöstlich der Kirche, die auf das 13. Jahrhundert zurückgeht. Da beim abriss 
des Gebäudes auch ein Keller zurückgebaut werden sollte, wurde die Maßnahme 
durch den archäologischen Dienst der Ostfriesischen landschaft fachlich begleitet, 
um gegebenenfalls einblicke in den aufbau der Schichtenfolge der Wurt zu erhalten. 
Hierbei wurde eine Mauerecke aus Klosterformatsteinen freigelegt, die mit einem 
Muschelkalkmörtel errichtet worden ist (abb. 1). im Zuge der erstellung des Bau-
plans konnte mit Unterstützung der Bauherrin eine kleine Untersuchung verabredet 
werden, die die einbettung des Befundes in die Schichtenfolge der Wurt Groß-Bors-
sum klären sollte.
Die Mauerzüge waren auf einen Wurtenauftrag aufgesetzt, der nach ausweis von 
Keramikscherben im Hochmittelalter bei ca. 2, 4 m NN vorgenommen worden ist 
(abb. 2). Sie liegt einer hölzernen Substruktion auf, für die lange längshölzer durch 
Schwalbenschwanzverbindungen leiterförmig mit Querhölzern verbunden wurden. 
Die Breite der Holzkonstruktion beträgt durchschnittlich etwa 130 cm. in teilen wei-
sen die sehr gut erhaltenen Konstruktionshölzer große Durchmesser von bis zu 35 
cm auf. im östlichen teil wurde die Holzsubstruktion durch 13 Baumstämme von 10 
bis 20 cm Dicke verstärkt. Diese ragten zum teil weit heraus und dienten anscheinend 
als Unterlage, um ein absacken der Holzsubstruktion in den weichen Untergrund 
zu verhindern. Der Holzsubstruktion liegen Backsteinlagen aus Klosterformaten auf, 
wobei die unterste lage hochkant als rolllage verlegt wurde. ihr folgen bis zu acht 
lagen eines massiven Mauerwerks, die zweischalig in einem „wilden“ Verband gelegt 
waren. Das sichtige äußere Mauerwerk war sorgfältiger gesetzt als der innenliegen-
de teil. Die verwendeten Backsteinformate variieren zwischen l: 28–31 cm, B: 14–16 
cm und D: 8–10 cm. Die Mauerstärke der obersten lage beträgt bei einer erhaltenen 
Höhe von immerhin noch 80 cm mindestens 105 cm. in der Nord-Süd-ausdehnung 
konnte der Mauerzug auf ca. 14 m, in der Ost-West-richtung noch auf 2,7 m verfolgt 
werden. Der ostwestliche Mauerzug wurde durch den Keller des Gebäudes bereits 
in der Vergangenheit zerstört. Nach informationen der anwohner sollen aber in be-
nachbarten Gebäuden noch Überreste der O/W-Mauer in den Kellern vorhanden 
sein. Die Mauern wurden offensichtlich absichtlich bereits im Spätmittelalter wieder 
abgerissen, denn innerhalb der N/S-Mauer waren die Backsteine bereits bis auf die 
hölzerne Substruktion abgebaut worden. ein zusammenhängendes Mauerstück von 
1,4 m Größe war um 20° Grad in seiner achse verkippt. ein zweites, kleineres Mau-
erstück befand sich ebenfalls nicht mehr in Originallage. eingeschlämmtes Material 
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Abb. 1: Borssum. Ansicht 
auf ein Teilstück der Mauer 
mit Blick auf die hölzerne 
Substruktion. (Foto: I. 
Reese)

am rand lässt die Vermutung zu, dass bereits beim abbau versucht wurde, größere 
Mauerteile zu bewegen. Fundamente spätmittelalterlicher ostfriesischer Steinhäuser 
werden selten gefunden, weil sie im steinarmen Ostfriesland in der regel vollständig 
abgebaut worden sind, um die Backsteine als Baumaterial wieder zu verwenden. im 
unteren teil der Borssumer anlage waren die Mauern so massiv in Muschelkalkmör-
tel gesetzt worden, dass es offensichtlich nicht möglich war, die Mauern vollständig 
zurückzubauen. Dem oben erwähnten hochmittelalterlichen Wurtenauftrag lagen 
mit einer Mächtigkeit von ca. 60–80 cm jüngere Schichten auf, die nach den gebor-
genen Funden wahrscheinlich in das 17. bzw. 18. Jahrhundert datieren. 
Für Groß-Borssum ist die existenz von zwei Burgen überliefert, der Oster- und der 
Westerburg, wobei die auf der westlichen Hälfte der Dorfwurt gelegene Westerburg 
die ältere von beiden sein soll. aufgrund der unmittelbaren Nähe zur Kirche scheint 
es sich bei den auf Groß-Borssum freigelegten Mauerzügen um die Überreste der 
Borssumer Westerburg zu handeln. allerdings lässt sich nicht eindeutig klären, wel-
che Funktion innerhalb der Burganlage der freigelegte Mauerteil hatte. Da Sied-
lungsreste innerhalb der anlage fehlen, kann es sich zumindest nicht um das zen-
trale Steinhaus handeln. Zudem sind für ein typisches Steinhaus in Ostfriesland die 
Mauern mit mehr als 12 erhaltenen Metern Kantenlänge zu lang. Da sich diese auch 
an der östlichen – also landseitig zugewandten – Seite der Wurt befanden, kann es 
sich auch um eine art Vorburg oder Wehrmauer gehandelt haben, die die eigentli-
che Burg nochmals zusätzlich sicherte. 
aus der hölzernen Substruktion wurden proben für eine dendrochronologische Un-
tersuchung genommen, so dass sich zumindest das genaue alter in näherer Zukunft 
feststellen lassen wird. 

(text: Jan F. Kegler)
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Abb. 2: Borssum. Kugel­
töpfe aus dem hochmittel­
alterlichen Wurtenauftrag. 
(M. 1:4, Zeichnung: B. 
Kluczkowski)


